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etwa bei einem Reaktorunfall
oder einem Terrorakt mit ra-
dioaktiven Stoffen. Das be-
richtete der Korrespondent der
Neuen Zürcher Zeitung im
Juni 2003 aus Washington.

Demnach rühre die positive
Beurteilung dieses Medika-
mentes, das unter anderem
auch in der Schweiz für solche
Fälle in kantonalen Lagern be-
reitliegt und an die Haushalte
im Umkreis bis 20 Kilometer
um ein Atomkraftwerk verteilt
wird, von den Erfahrungen
her, die Polen nach der Reak-
torkatastrophe gemacht habe.
Dort hätten die Behörden
1986 Kaliumjodid-Tabletten
an 10,5 Millionen Kinder und
an 7 Millionen Erwachsene
abgegeben. Mit dieser Maß-
nahme sei der polnischen Be-
völkerung ein strahlungsbe-
dingter Anstieg von Schild-
drüsenkarzinomen wie in den
Nachbarländern erspart ge-
blieben. Und zwar zu einem
denkbar geringen gesundheit-
lichen Preis: Wirklich schwere
Nebenwirkungen seien näm-
lich nicht gemeldet worden.
Lediglich bei zwei Prozent der
auf diese Weise geschützten
Menschen sei es zu vorüber-
gehenden Magen-Darm-Be-
schwerden gekommen, bei ei-
nem Prozent zu Gesichts- und
Körperrötungen. Diese Er-
scheinungen seien ebenso re-
versibel gewesen wie eine
Unterfunktion der Schilddrü-
se, die bei 12 von insgesamt
3214 Neugeborenen beob-
achtet worden seien. Die für
einen aussichtsreichenden
Schutz der Schilddrüse als
notwendig erachtete Menge
des Medikamentes werde mit
einer Tablette zu 130 Milli-
gramm angesetzt.

Das Gesetz zur Lagerung gro-
ßer Mengen von Kaliumjodid-
Tabletten wurde 2002 im US-
Kongreß verabschiedet. Ein
Komitee der National Aca-
demy of Sciences, das jetzt in
Washington erstmals tagte,
soll nun die beste Methode
ermitteln, das Medikament
auch der Bevölkerung recht-
zeitig zukommen zu lassen.
Laut Patricia Milligan von der

amerikanischen nuklearen
Aufsichtsbehörde, der Nuclear
Regulatory Commission, wird
Kaliumjodid bisher in öffent-
lichen Einrichtungen wie
Spitälern und Schulen gela-
gert, die sich in einem Radius
von zwanzig Meilen um einen
Reaktor befinden. Seit April

„In den Wochen nach der Ka-
tastrophe stapelte sich in den
Läden der DDR ein bisher nie
gekanntes Angebot von Obst
und Gemüse. Zeitzeugen be-
richten über ein reichliches
Angebot auch in den Kinder-
tagesstätten. Kinder vorsichti-
ger Eltern lehnten den Salat
ab, andere genehmigten sich
doppelte Portionen. Die Be-
völkerung des ehemaligen Be-
zirks Magdeburg war durch
das Zusammentreffen der ra-
dioaktiven Spaltstoffe mit zu-
fälligen Niederschlägen An-
fang Mai 1986 besonders be-
troffen. Vergleichbare Konta-
minationen dieser Intensität
waren auf dem Gebiet Ge-
samtdeutschlands nur im
Voralpenraum erfolgt. Schon
zwei Tage nach der Katastro-
phe von Tschernobyl wurde in
der DDR stark ansteigende
Radioaktivität festgestellt. So
maß Anfang Mai 1986 das
Magdeburger Bezirkshygie-
neinstitut in Wiesenkräutern
bis zu 76.000 Bq/kg und in
Bodenproben bis zu 40.000
Bq/kg. Aber nur ein einziges
Mal standen ein paar Zahlen
über die Radioaktivität nach
Tschernobyl in der Zeitung:
„Stabilisierung auf einem
niedrigeren Niveau“. Das
„Neue Deutschland“ ver-
schwieg, dass Radioaktivi-
tätswerte rund 1000-mal höher
als üblich waren, ja sogar An-
fang Mai nochmals um etwa

den Faktor 100 anstiegen.
Was die Bürger der DDR
nicht erfuhren, wusste die Re-
gierung ganz genau. Ihrem
Ziel, die Entwicklung des So-
zialismus mit allen Mitteln,
ordnete die Sozialistische Ein-
heitspartei in der DDR alles
unter: den Umgang mit der
Natur genauso wie die Le-
bensqualität der Menschen.
(...) die Umweltdaten (wur-
den) als Geheime Verschluss-
sache eingestuft und das Mi-
nisterium für Staatssicherheit
beauftragt, Kritiker der Um-
weltpolitik und anderer Berei-
che zu verfolgen und auszu-
schalten. Hier wurden sogar
bewusst DDR-Gesetze gebro-
chen.“

Das berichten Joachim
Schlütter, Leiter des Landes-
büros Sachsen-Anhalt der
Friedrich-Ebert-Stiftung und
Edda Ahrberg, Landesbeauf-
tragte für die Unterlagen des
Staatssicherheitsdienstes der
ehemaligen DDR in Sachsen-
Anhalt, einleitend in der jetzt
erschienenen 80-seitigen Bro-
schüre zur Dokumentation der
Ergebnisse eines gemeinsa-
men Forums von Friedrich-
Ebert-Stiftung, Greenkids
Magdeburg und der Hoch-
schule Magdeburg-Stendal am
19. April 2002. Die von Dr.
rer. nat. Thomas Hartmann,
Professor am Fachbereich So-
zial- und Gesundheitswesen

der Hochschule Magdeburg-
Standal und Falk Beyer von
Greenkids Magdeburg organi-
sierte Veranstaltung bot ein
Forum sowohl für Befürwor-
ter als auch für Gegner der
Atomtechnologie-Nutzung
und hatte das Thema
„Tschernobyl und die DDR:
Fakten und Verschleierungen
– Auswirkungen bis heute?“
Wie sich zeigt, ist das rhetori-
sche Fragezeichen im Titel
überflüssig.

Während im Westen Deutsch-
lands die durchsickernden In-
formationen einen heftigen öf-
fentlichen Diskurs auslösten
und die weitestgehend über-
forderten oder politisch kurz-
gehaltenen Bundes- und Lan-
desbehörden sich mit einer
Bürger- und Selbsthilfebewe-
gung konfrontiert sahen, die
sich eigene Meßstationen auf-
baute und systematisch Meß-
programme für Nahrungsmit-
tel und Umweltproben durch-
führte, berichteten dagegen in
der DDR die Medien zunächst
überhaupt nicht über die Kata-
strophe. Dr. rer. nat. Sebastian
Pflugbeil beschreibt, gestützt
auf seine eigenen Erfahrungen
und umfangreiches staatliches
Archivmaterial, Details der In-
formationspolitik der DDR
und die Reaktionen der Bürger
und der Umweltbewegung
sowie der Staatssicherheit der
DDR. Pflugbeil zeigt die un-
gebrochene Kontinuität derje-
nigen Interessengruppen auf,
die bis heute die tatsächlichen
Geschehnisse im Reaktor-
block Tschernobyl und die
Folgen verschweigen oder
herunterspielen. Für die Um-
weltgruppen und die Frie-
densbewegung der DDR, die
meist unter dem Dach der
Evangelischen Kirche aktiv
waren, war Tschernobyl ein
deutlicher Impuls, endlich kla-
rer und lauter über Kernener-
gie zu reden. Sichtbares Er-
gebnis war die Studie „Pech-
blende - Der Uranbergbau in
der DDR und seine Folgen“,
die 1988 erschien und von
dem Autor Michael Beleites
mit hohem persönlichen Ri-
siko recherchiert wurde. Das

2001 sind insgesamt 18 Mil-
lionen Tabletten in 11 Glied-
staaten geliefert worden, in
denen Reaktoren stehen. Der
Staat Maine im Nordosten
unterhalte ebenfalls ein Ta-
blettenlager, obwohl er kein
Atomkraftwerk besitzt. l

Tagungsbericht

Tschernobyl und die DDR
Dokumentation einer Tagung an der Hochschule
Magdeburg-Stendal
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allgemeine Ausmaß der Ob-
servation und Beeinflussung
durch die staatlichen Organe
der DDR ließ sich erst nach
der Wende von 1989 teilweise
rekonstruieren.

Falk Beyer recherchierte mit
Hilfe der Zeitzeugen Dr. Erika
Drews und Dr. Gerhard Loet-
tel sowie der Landesbeauf-
tragten für die Unterlagen des
Staatssicherheitsdienstes in
Sachsen-Anhalt, Edda Ahr-
berg, Vorgänge im Bezirk
Magdeburg. Die Stendaler
Ärztin Dr. Erika Drews, eine
Aktivistin der „Energiewende
Stendal“, eine Gruppe, die seit
Jahren für die Abschaltung
aller Atomanlagen eintritt, be-
kam den teilweise lächerli-
chen Argwohn der Staatssi-
cherheitsbehörde zu spüren.
Ihre Wohnung war „ver-
wanzt“, Telefongespräche
wurden abgehört und detail-
liert protokolliert, Reisewege
überwacht. Damals wie heute
war sie an Aktionen des zivi-
len Ungehorsams beteiligt, die
den Forderungen nach einer
Wende in der Politik Nach-
druck verleihen sollten. Seit
Anfang Mai 2003 (!) ist Frau
Dr. Erika Drews im Gefängnis
der Lutherstadt Eisleben in-
haftiert, wegen „Hausfrie-
densbruch und Sachbeschädi-
gung“ im Zusammenhang mit
Protesten gegen Atomwaffen.
Seit 1993 lädt Frau Dr. Drews
an jedem ersten Sonntag im
Monat zur Teilnahme an ei-
nem „Friedensweg“ in die
Colbitz-Letzlinger Heide ein.
Weitere Einzelheiten unter
http://www.offeneheide.de.

Friedrich-Ebert-Stiftung Landes-
büro Sachsen-Anhalt (Hrsg.), F.
Beyer, Th. Hartmann (Red.):
Tschernobyl und die DDR: Fak-
ten und Verschleierungen – Aus-
wirkungen bis heute? Magdeburg
2003, ISBN 3-89892-185-9, 80
Seiten. Die Broschüre wird ko-
stenlos abgegeben. Bestellungen
an: Friedrich-Ebert-Stiftung,
Geißlerstr.1, D-39104 Magde-
burg, Fax: 0391/ 56876-15 l

Haben Sie auch schon mal den
brennenden Wunsch verspürt
groß rauszukommen, Erfolg
zu haben, Karriere zu ma-
chen? Wohin das führen kann,
wenn es ausgerechnet im Be-
reich der Atomtechnik und des
Strahlenschutzes sein soll, hat
Moritz F. Sekierritz beschrie-
ben. Sein 88 Seiten starker
Roman erscheint Mitte August
in dem wendländischen Ver-
lag Tolstefanz und ist für 6
Euro zu erwerben.

Der Autor mit dem interes-
santen F. in der Mitte seines
literarischen Pseudonyms ist,
so der Verlag, Gutachter für
Nuklearanlagen und -trans-
porte im Auftrag von Regie-
rungen und Umweltverbän-
den. M. F. S. hat sich von die-
ser Tätigkeit beurlaubt, um ei-
nen Kurzroman zu schreiben.
Er spielt bei überwiegend
schlechtem Wetter, ist sonst
aber durchaus drehbuch- und
hörspielgeeignet. Wenige Ak-
teure, viel technisches Gerät,
ein Büro, das mit ein wenig
Kulissenschieberei auch als
Gefängnis herhalten könnte,
eine weniger gut, eine besser
gefüllte Kneipe und das Mo-
dell eines Transportbehälters
für Plutonium. Ein Handy der
allerneuesten Generation nicht
zu vergessen. Die Handlung
des Romans folgt dem literari-
schen Muster des Thrillers
und endet mit dem zweifel-
haften Sieg der zweifelhaft
Guten. Wie in vielen Roma-
nen, so heißt auch in diesem
die Hauptfigur und femme
fatale Anna. Anna ist rot ge-
lockt, füllig und praktisch al-
terslos. Ihre männlichen Mit-
und Gegenspieler kennt man
auch nur mit Vornamen und
nur die Polizei hat Nach- und
Tarnnamen. Mehr wird vom
Plot nicht verraten, außer daß
es ganz, ganz, ganz viele Aus-
rufezeichen gibt, die Dialoge
mit Frust gespickt und mit

Vorsicht zu genießen sind.
„Wenn wir die Schwachstelle
jetzt nicht zu Geld machen,
findet sie in ein paar Monaten
ein anderer Handy-Freak, der
weniger Skrupel hat.“ Wer
Ingo Schulzes „Simple Sto-
rys“ gerne gelesen hat, wird
diese Novelle auch eingängig
finden. Y.Emmes

Moritz F. Sekierritz: Die
Schwachstelle. Verlag Tolstefanz,
2003, D-29439 Jeetzel, Auf dem
Berg 19, ISBN 3-932270-17-7,
88 S., Euro 6,-. l

Cattenom - Bure,
24. - 31. August 2003

Sommer-
Protestmarsch
vom Atom-
kraftwerk zum
künftigen
Atomklo

Unter dem Motto „Atommüll
– es reicht!“ startet am 24.
August 2003 um 14 Uhr vom
Atomkraftwerk Cattenom in
Frankreich ein von Reseau
sortir du nucleaire organisier-
ter Protestmarsch. Über
Thionville geht es dann weiter
bis Metz, von dort mit dem
Zug (wie die Atommülltrans-
porte) bis Nancy, dann wieder
zu Fuß über Toul, Colombey-
les-Belles, Gondrecourt und
Bonnet (hier vorheriges Tref-
fen am 31.8.03 um 10 Uhr)
nach Bure. Die Ankunft in
Bure ist für den 31. August
2003 gegen 12 Uhr vorgese-
hen. Bure, eine 100-Seelen-
Gemeinde, liegt in Lothrin-
gen, 60 Kilometer entfernt
von Nancy im Departement
Meuse an der Grenze zum
Departement Marne, 150 Ki-
lometer entfernt von Cattenom

und 150 Kilometer von der
deutschen Grenze entfernt.
Am Sonntag, dem 31. August
2003 findet dann ein öffentli-
ches Protestpicknick vor dem
Zaun des Endlagergeländes in
Bure statt, auf dem man die
hochradioaktiven Abfälle ver-
graben und vergessen will, die
in Frankreichs 58 Atomkraft-
werken produziert werden. Es
kann die ganze Woche mitge-
laufen werden oder auch in
Etappen. Die Tagesetappen
betragen 15 bis 20 Kilometer,
einfache Unterkünfte oder
Zelt, Infoabende und Diskus-
sionen.

Weitere Informationen zum Pro-
testmarsch unter Tel. 0033-
325049141, www.burestop.org,
Email: permanent@burestop.org
Der Marsch wird von den „Stop-
Bure-Initiativen“ und unter der
frankreichweiten Koordination
der Initiativen gegen Atommüll-
lager mit Unterstützung des
Netzwerkes Atomausstieg organi-
siert: Reseau sortir du nucleaire,
9, rue Dumenge, F-69317 Lyo
Cedex 04, Tel 0033-478282922,
www.sortirnucleaire.org. Infor-
mationen auf deutsch und Lage-
plan unter http://mitglied.lycos.de
/atomausstieg/bure.html l

Ultraviolette Strahlung

Gütesiegel
„Zertifiziertes
Solarium“
Das Bundesumweltministeri-
um (BMU) und das Bundes-
amt für Strahlenschutz (BfS)
in Berlin haben am 2. Juni
2003 den Start für ein Güte-
siegel „Zertifiziertes Solari-
um“ verkündet. Obwohl brau-
ne Haut mit Freizeit und Ge-
sundheit verbunden werde,
komme es bei zunehmender
ultravioletter Bestrahlung
(UV-Bestrahlung) vermehrt zu
Gesundheitsschäden. „Diesen
soll mit dem neugeschaffenen
Gütesiegel vorgebeugt wer-
den“, heißt es in der Mittei-
lung des BMU. Das Gütesie-
gel, dessen Vergabekriterien
ein vom Bundesamt für
Strahlenschutz initiierter

Buchmarkt

Die Schwachstelle
Eine Kriminalnovelle für die Sommerzeit

http://www.offeneheide.de.

